
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Merkmale des Körpers  
• Biologisches Geschlecht und Alter 
• Hautfarbe, Körperbau, Erscheinung 
• sexuelle Orientierung  
• Körperliche Beeinträchtigungen 

 

Erscheinungsformen SOZIALER UNGLEICHHEIT im Sinne der 
Privilegierung und Benachteiligung jenseits modern-aufkläreri-
scher Gleichheits- und Gerechtigkeitsideale; insb. jenseits des 
modern-kapitalistischen Leistungsprinzips 

(Habituell begründete) Mechanismen der Selbstausschliessung 
• Nicht-Wahrnehmung biographischer und lebenspraktischer Entscheidungsoptionen, 

die ausserhalb des herkunftsspezifisch Denkmöglichen oder Vorstellbaren liegen 
• «Amor fati»: Entscheidung für diejenigen Optionen, die im Herkunftsmilieu als sinnvoll 

und zweckdienlich gelten 
• Praxis des «stolzen» oder des «resignativen» Rückzug in Situationen, in denen man 

sich mit Praktiken der Fremdausschliessung (bis hin zur offenen Anfeindung) konfron-
tiert sieht  

Ungleiche Startausstattung mit strategischen Ressourcen aufgrund sozialer Vererbung 
• herkunftsspezifisch ungleiche Startausstattung mit ökonomischem, kulturellem, sozia-

lem und symbolischem Kapital bedingt ungleiche Startchancen 
• Vererbung staatsbürgerschaftlicher Privilegien:  Sie bedingt ungleiche Chancen insbe-

sondere im politischen Feld, aber nicht nur da. 
 
 

GENERATOREN der Privilegierung und Benachteiligung – MECHANISMEN und 
DYNAMIKEN, die zu SOZIALER UNGLEICHHEIT führen 

Habituell-psychische und habituell-geistige Konstitution – 
zum Beispiel: 
• progressiv vs. konservativ denkend  
• introvertiert vs. extrovertiert 
• überzeugt von sich vs. selbstzweifelnd 
• selbstgenügsam vs. Raum beanspruchend 
• Gesellig vs. schüchtern 
• risikoscheu vs. risikofreudig 
• ich-bezogen vs. gemeinschaftsbezogen usw. 
 

DIVERSITÄT/ VIELFALT – Verschiedenartigkeit der ein-
zelnen Gesellschaftsmitglieder (als möglicher Aus-
gangspunkt von Privilegierung oder Benachteiligung) 

Diskriminierung: Weltanschaulich, ideologisch, religiös oder pseudowissenschaftlich un-
termauerte Praktiken der Stigmatisierung, Diskreditierung, Demütigung, Beleidigung, 
Missachtung oder Ächtung bestimmter Individuen oder Gruppen gründend z.B. auf 
• einem habituell tiefsitzenden Konventionalismus (rigiden Normalitätsvorstellungen)  
• auf Überlegenheits- und Vorherrschaftsdenken («white /male supremacy») 
• auf (rassistischen, nationalistischen o. a.) Vorurteilsbildungen und Stereotypisierungen 

Aktuelle Lebens- und arbeitsweltliche Situierung 
• Ausbildung, Beruf, Bildungshintergrund, Berufsbiografie 
• Erwerbsbeteiligung, Erwerbsstatus; berufliche Stellung 
• Ausstattung mit ökonomischem, kulturellem, sozialem, 

symbolischem Kapital (quantitativ und qualitativ)  
• Zivilstand; Familienverhältnisse; Form des Zusammen- 

oder Getrenntlebens 
• Beteiligung an der Reproduktionsarbeit (Haushalt, Fami-

lie, Gemeinwesen) 
• Rechtlicher Status (z.B. Bürgerrecht, Typus Aufenthalts-

recht, Verbeistandung)  
• Lebensform, Lebensführung, Lebensstil, Konsumstil 
• Form der Vergemeinschaftung; des zivilgesellschaftlich-

politischen Engagements  
• Wohnort, sozialräumliche Situierung (z.B. Stadt vs. Land) 
• Besonderheiten in der Biographie (z.B. Phasen der Er-

krankung, der Sucht, der Internierung, der Arbeitslosig-
keit, der Devianz, der Bewältigung von Schicksalsschlä-
gen, der Unterstützungsbedürftigkeit; des überborden-
den Glücks usw.)   

Charakteristiken des Herkunftsmilieus 
• Generationszugehörigkeit (historische Zeit!) 
• Klassen-/ Milieu-/ Schichtzugehörigkeit  
• Soziokulturelle und sozialräumliche Verortung  
• Ethnisch-kulturelle Verortung (inkl. Religion) 
• Familienbiographische Besonderheiten (z.B. Migra-

tionshintergrund, «aristokratischer» Hintergrund) 
• Primärsozialisatorisch relevante Beziehungskons-

tellationen (z.B. Elternkonstellation, Geschwister-
konstellation, Verwandtschaftskonstellation, nach-
barschaftliche oder schulische Peer-Konstellatio-
nen) 

 
 

Mechanismen der Fremdausschliessung – zwecks Absicherung bisheriger Privilegien 
• Bewusste oder unbewusste Distinktionen im Alltag: alltäglicher Klassenkampf, alltägli-

cher Geschlechterkampf; alltägliche Distinktionen gegenüber Personen, die als 
«Fremde» oder «Andersartige» klassifiziert werden 

• «Schliessung Sozialer Kreise» mittels mehr oder weniger subtiler Praktiken der Nicht-
Beachtung, oder der «Ächtung» derjenigen, die nicht dazugehören sollen 

• Positionszuweisungen in sozialen Feldern mittels Klientelismus (Günstlingswirtschaft), 
Cliquenbildung sowie mittels Praktiken der «sozialen Isolierung» oder des «Mobbings» 
derjenigen, deren Stellung im Feld peripher bleiben soll 

Formen «distributiver» Ungleichheit (Verteilungsungleichheit) 
• Einkommensungleichheit (leistungsunabhängige Privilegierung 

oder Benachteiligung z.B. nach Geschlecht, Lebensalter, Berufs-
gruppe, sozialer Herkunft, nationaler Herkunft) 

• Vermögensungleichheit (dito) 
• Bildungsungleichheit (dito)  
• «Statusungleichheit» (dito) 

Ungleiche soziale Verwundbarkeit (Vulnerabilität) sowie unglei-
cher Schutz vor «Risiken» der folgenden Art: 
• Gesundheitsrisiken (psychisch und physisch; einschliesslich Exis-

tenzängste und Verunsicherungen aller Art) 
• arbeitsmarktliche Risiken (Arbeitslosigkeit, prekäre Beschäfti-

gung, krank machende Flexibilitätszwänge usw.) 
• Armutsrisiko 
• Risiken der sozialen Desintegration und Vereinsamung 
• Risiko, zum Opfer gewaltsamer Übergriffe oder anderer Integri-

tätsverletzungen zu werden 
• Risiko der systematischen Ausbeutung und Deprivation; bis hin 

zu «moderner» Versklavung 

Ungleiche Spielräume der autonomen Lebensgestaltung sowie der 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben  
• «Objektive» Konsumbarrieren, Mobilitätsbarrieren, Partizipati-

onsbarrieren, Entwicklungsbarrieren (z.B. im Bereich Bildung)  
• «Subjektive» Hilflosigkeiten und Überforderungen bei der Bewäl-

tigung lebenspraktischer Herausforderungen aufgrund sozialer 
Mechanismen, bis hin zu Suizidalität 

• sozial evozierte und subjektiv hemmende Gefühle der «Scham» 
 

 

Elitenreproduktion und eingeschränkte soziale Mobilität 
• «Elitenreproduktion»: Das «Führungspersonal» in Wirtschaft, 

Politik, Wissenschaft und Kultur rekrutiert sich über die Generati-
onen hinweg immer in etwa aus den gleichen sozialen Kreisen  

• Begriff der «soziale Mobilität»: Personen sind «sozial mobil», 
wenn sie im Laufe ihres Leben das Sozialmilieu (resp. die Klasse), 
in das sie hineingeboren wurden, dauerhaft verlassen; also – ver-
tikal gedacht – entweder einen «sozialen Aufstieg» oder einen 
«sozialen Abstieg» bewerkstelligen.  

 

Formen «relationaler» oder «positionaler» Ungleichheit – 
• Ungleichverteilung ökonomischer Entscheidungsmacht 
• Ungleichverteilung der Deutungs-, Definitions- und Entschei-

dungsmacht in Kultur, Wissenschaft, Politik und Gemeinschaft  
• Zentrale vs. periphere Positionen in «sozialen Feldern»  
• Sozialräumliche Ungleichheit (hist. Innenstadt vs. Plattenbau) 

Dynamiken kapitalistischer Modernisierung (z. B.) 
• Wirtschaftliche Globalisierung: Der wirtschaftliche Wettbewerb bedarf der politischen 

Regulierung, sofern bestimmte Sozial- (und Öko-) Standards für alle verbindlich gelten 
sollen (Stichwort: soziale Marktwirtschaft; wohlfahrtsstaatlicher Kompromiss). In Zei-
ten der wirtschaftlichen Globalisierung wird eine nationalstaatlich-politische Regulie-
rung des Wirtschaftslebens indes zunehmend schwierig. à bisher wenig umgesetzte 
Forderung nach einer «nachholenden Globalisierung des Politischen» (Habermas); 
stattdessen: Tendenz zu «neoliberalen Deregulierungen» oder zu «neo-protektionisti-
schen Isolationismen» à Es gibt Globalisierungsgewinner und Globalisierungsverlierer 

• Wirtschaftliche Restrukturierungs- und Rationalisierungsdynamiken (z.B. «Digitalisie-
rung» von Planung, Produktion und Distribution) à Gewinner / Verlierer 

• Neue marktbestimmte, aber rational wenig nachvollziehbare Gratifikationssysteme 
jenseits des Leistungsprinzips (Managerlöhne, Boni trotz Misserfolgen usw.) 

• Veränderte Einkommensquellen: Zunehmende Bedeutung von «Einkommen» aus spe-
kulativem Kapitalbesitz («Casino-Kapitalismus») gegenüber Einkommen aus Arbeit oder 
aus real erwirtschafteten Überschüssen 

Schema: Abgrenzung «gesellschaftliche Vielfalt» versus «Soziale Ungleichheit», Modul C1 - Peter Schallberger, OST 2024 


